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Truppenübung CRESTA vom 12. —23.Oktober

(s) Unter Leitung des Kommandanten
des Gebirgsarmeekorps (Geb AK) 5 fand
vom 12. bis 23. Oktober im Kanton Grau-
bünden die in den Medien ausführlich
vorgestellte Truppenübung CRESTA statt.
Die Truppenübung endete mit einer Waf-
fenschau am 29. Oktober und einem Vor-
beimarsch der Gebirgsdivision 12 im
Räume Chur. (Wir konnten das Datum in
letzter Minute vor Drucklegung im «Der
Fourier» Oktober 1981 publizieren.)
Der Information wurde ein breiter Raum
zugesprochen. Über die Übung selber
wollen wir deshalb nicht mehr berichten.
Hingegen wird es für die Versorgungs-
funktionäre, welche persönlich dabeige-
wesen sind und für diejenigen, die viel-
leicht in den nächsten Jahren eine ähn-
liehe Truppenübung mitmachen dürfen,
interessant sein, die grössern Zusammen-
hänge kennenzulernen. Oftmals ist es für
den einzelnen Wehrmann schwierig, den
Sinn solcher Manöver einzusehen. Viel-
leicht erlebt er das Geschehen wirklich
nur am Rande mit, vielleicht wird er von
seinen Vorgesetzten schlecht informiert.
Zudem spielte das Infanteriewetter mit
Schneefällen bis 1700 m realistisch mit.
Es kommen deshalb Offiziere zu Wort,
welche die Truppenübung leiteten oder
doch weitgehend vorbereiteten (zum Teil
Texte gekürzt). Besonders beachtenswert
sind die Feststellungen von Oberst i Gst
Bachofner; Stab Geb AK 5:

Kampf unserer Gebirgstruppen gegen
einen modernen Gegner

- Niemand weiss, wie unser Gegner
kämpfen wird. Wir wissen nur, wie er
kämpfen kann.

Voraussetzung für einen erfolgreichen
Kampf ist deshalb die geistige Beweglich-
keit der militärischen Führer. Wer den
letzten Krieg vorbereitet, verliert den
nächsten. Starre Einsatzpläne und ver-
steinerte Kampfdoktrinen sind gefährlich.

- Steile Hänge, fehlende Bodenbedeckun-
gen, schmale Strassen, überraschende
Wetterumschläge, oft schlechte Sicht,

Schnee, wenig Unterkünfte und Versor-
gungsgüter: auch ein moderner Gegner
muss mit den Besonderheiten des Gebirges
fertig werden.

- Seine Infanterie kann in schwierigem
Gelände umgehen. Sie sucht den Stoss

von der Höhe, aus der Flanke oder dem
Rücken. Der Einsatz gut ausgebildeter
Gebirgsinfanterie ist möglich.

- Mechanisierte Kräfte kämpfen in brei-
ten Talböden wie in der Ebene. In schma-
len Tälern bietet der Panzer präzise und
rasche Feuerunterstützung. Die Artillerie
folgt oft weit vorn. Wir rechnen damit,
dass dem Gegner auf jeder Talachse
Artilleriefeuer zur Verfügung steht. Seine

Flugwaffe kann das Gefechtsfeld durch
Zerstörungen dort abriegeln, wo er nicht
selbst stossen will. Sie sorgt für Auf-
klärung bei Tag und Nacht. Vor allem
aber transportiert sie: Kampfverbände in
Schlüsselräume in der Tiefe unserer
Dispositive oder über Höhenzüge zur
Schwergewichtsverlagerung in andere
Täler, Versorgungsgüter, Patienten, Kom-
mandoposten, Erkundungspatrouillen,
schwere Waffen beim Stellungswechsel
über zerstörte Strassen.

- und wir?

- Wir kennen unseren Einsaizraum. Jedes

Engnis, jede beherrschende Höhe, jeden
Weg. Wir haben dieses starke Gelände
vorbereitet. Die Stützpunkte sind ver-
drahtet und vermint. Die Versorgungs-
güter liegen bereit. Auf kurzen Wegen
schieben wir Munition und Verpflegung
nach, führen wir Patienten zurück. Wir
brauchen keine leicht verletzlichen Pipe-
lines für die Versorgung von mechanisier-
ten Verbänden. Unsere Zerstörungen sind
bereit. Wir warten nicht, bis Stützpunkt
nach Stützpunkt fällt: Die Kampfform
«Abwehr» sucht im adäquaten Gelände
die Entscheidung im Zusammenspiel von
stabilen und mobilen Kräften: wir schla-

gen im schwierigen Gelände, wo der In-
fanterist beweglicher ist als der Panzer.
Wo uns Kräftemangel oder ungünstiges
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Gelände zur rein stabilen Verteidigung
zwingt, bleiben wir aktiv. Nicht enga-
gierte Elemente stehen für aggressive
Aktionen zur Verfügung.
Wir kennen aber auch unsere Schwächen.
Lamentieren nützt nichts. Keine Armee
ist je mit sich selbst zufrieden. Erkannte
Schwächen sind Ansporn zur Behebung
oder zum Suchen von Aushilfen. Eines ist
gewiss: im Kampf gibt es für die Schwei-
zer Milizarmee keine Sonderbedingungen.
Die Kampfkraft wird unbarmherzig ge-

wogen. Ausbildungsstand, Härte, Kampf-
doktrin, Ausrüstung und über allem der
Kampfwille entscheiden.

EDELWEISS — eine Truppenübung
im Neutralitätsschutzdienst
Divisionär Riedi,
Kommandant der Gebirgsdivision 12

Neutralitätsschutzdienst (NSD) ist ein
wesentlicher Auftrag an die Truppe, ins-
besondere an die Kampfbrigaden in den
Grenzräumen. Beübt wird die verstärkte
Grenzbrigade 12.

Im Kanton Graubünden ist diese NSD-
Aufgabe von besonderer Bedeutung, denn
Graubünden besitzt, neben einer Fläche
von '/g der Gesamtschweiz, eine 500 km
lange Grenze zum Ausland mit zahlrei-
chen Einfallsachsen und noch zahlreiche-
ren Nebenübergängen. Graubünden
springt zudem wie ein Balkon ins östliche
Ausland vor und besitzt 4 Grenzzipfel,
von total 10 der Gesamtschweiz, und
diese Grenzzipfel stellen wieder beson-
dere NSD-Probleme.
Dass NSD eine ernstzunehmende Aufgabe
ist, mögen die Kriege der letzten 100

fahre zeigen: 1870/71, 1914—18,
1939—45. also während mehr als 10

Kriegsjahren hatte unsere Armee NSD-
Aufgaben zu erfüllen,
NSD ist für die Truppe eine differenzier-
tere Aufgabe als die eigentliche Kampf-
aufgäbe:

- Unterstützung des Grenzwachtkorps
bei den Grenzübergängen

- Kontrolle und Überwachung des weit-
läufigen und unübersichtlichen Zwischen-
geländes

- Internierung fremder Truppen
1871 90 000 Soldaten der französischen

Bourbakiarmee
1945 45 000 französische und polnische

Soldaten

- Verhinderung von Sabotageaktionen

- Abwehr feindlicher Übergriffe
- Abwehr feindlicher Überfliegungen
- Abwehrdispositiv gegen feindlichen An-
griff
- Gefangennahme infiltrierter ausländi-
scher Truppen und Flüchtlinge

CRESTA: Die grosse Truppenübung
des Gebirgsarmeekorps 3

Oberstleutnant im Generalstab Fischer,
Stab Gebirgsarmeekorps 3

An der Truppenübung CRESTA nahmen
zirka 25 000 Mann und 3500 Motorfahr-
zeuge teil. Eingesetzt waren die ganze
Gebirgsdivision 12, die Grenzbrigade 12,

Truppen aus der Gebirgsdivision 9 und
von verschiedenen Kampfbrigaden, Trup-
pen der Territorialzone 12, Flieger- und
Fliegerabwehrtruppen und Truppen
aus der Infanterie-Übermittlungsrekruten-
schule 213.

Eine Truppenübung bringt natürlich für
die betroffene Bevölkerung verschiedene
Unannehmlichkeiten mit sich. Durch Ver-
kehrsbehinderungen, Lärm von Flugzeu-
gen, Helikoptern und von motorisierten
Verschiebungen bei Nacht können unlieb-
same Umtriebe entstehen. Aber auch die
angeordneten Grabarbeiten für den Bau

von Feldbefestigungen lösten sicher nicht
bei allen Grundeigentümern eitel Freude
aus. Bei allem Unangenehmen sei jedoch
nicht vergessen, dass es die e/'gew Armee
ist, welche eine notwendige Übung durch-
führte.
Für Mannschaft und Kader hat jede
Truppenübung einen nachhaltigen Erleb-
niswert. Nur in Truppenübungen kann
erlebt werden, was es heisst, wenn Be-

fehle spät, zu spät, unvollständig oder

sogar mit unrichtigem Inhalt eintreffen.
Militärische Führer aller Grade können
nur in solchen Situationen, die eben auch
im Krieg vorkommen werden, ihr Fiih-
rungskönnen unter Beweis stellen.
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Da solche Übungen inmitten einer Bevöl-
kerung stattfinden, die nach wie vor von
der Richtigkeit unserer Verteidigungsbe-
mühungen überzeugt ist, erlauben sie in-
tensive Kontakte mit der Bevölkerung und
den Behörden. Dies fördert die enge Ver-
bundheit zwischen Armee und Volk in
natürlicher Art und trägt somit wesenf-
lieh zur Erhaltung unseres Milizgedan-
kens bei.

Bedrohung durch atomare und chemische
Waffen im Gebirge
Oberst Steinemann, Chef des Schutz-
dienstes gegen atomare und chemische
Waffen Gebirgsarmeekorps 3

Atomare und chemische Waffen können
von einem Angreifer im Gebirge wie im
Flachland eingesetzt werden, und wer da-

von unvorbereitet überrascht wird, ist in
jedem Fall ausser Gefecht gesetzt.

Atomare Waffen

Im Fall einer Explosion am Boden ent-
steht radioaktiver Ausfall, dessen Aus-
breitung der Angreifer nicht unter Kon-

trolle halten kann. Er wird also Boden-
zünder vermeiden wollen, was im Ge-

birge wegen der topographischen Bedin-

gungen starke Einsatzbeschränkungen zur
Folge hat:
a) Meistens muss zur Erreichung eines

gesuchten Effektes ein hohes Kaliber mit
hohem Sprengpunkt eingesetzt werden,
um Geländeberührung des Feuerballes
sicher auszuschliessen. Solche Kaliber
stehen nicht unbeschränkt zur Verfügung.
b) An den Gebirgsflanken werden die
Druckwellen reflektiert und gegen den
Talboden gelenkt, wo sie mit verschie-
denen zeitlichen Verzögerungen eintref-
fen. Dieser Effekt ist im flachen Gelände
völlig unbekannt. Die damit verbundenen
Folgeerscheinungen sind schwer voraus-
sehbar und auch nicht auf das «ge-
wünschte» Ziel zu begrenzen: Erd-
rutsche, Lawinen, Flutwellen auf den
Seen usw.
c) Für einen Angreifer bleiben im wesent-
liehen nur zwei Möglichkeiten: «Aus-
blasen» eines Dispositivs und totale
Blockierung eines Tales. Im ersten Fall
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erreicht er alles, was unter Fels ist, nieht
— und im zweiten Fall blockiert er auch
seinen eigenen Vormarsch auf Monate
hinaus. Falls der Angreifer so etwas zur
Sicherung seiner Flanken unternimmt,
kann der Verteidiger mit seinen klassi-
sehen Zerstörungen die vom Gegner aus-
gewählte Vormarschachse sehr wirkungs-
voll auch noch schliessen - womit dann
gerade das Gegenteil des gesuchten Zieles
erreicht ist: Der Verteidiger ist unnahbar.
Die Anstrengungen des Verteidigers miis-
sen also darauf hinauslaufen, möglichst
viele Waffenstellungen, Unterkünfte und
Versorgungsgüter dezentralisiert unter
Fels zu bringen.

Chemische Waffen

Die höchst zweischneidigen Resultate
eines Atomkrieges im Gebirge werden
einen Angreifer vielleicht vermehrt dazu
verleiten, chemische Waffen lokal in gros-
ser Menge einzusetzen. Flüchtige chemi-
sehe Kampfstoffe werden neben der
Momentanwirkung wenig Folgen zeitigen,
da im Gebirge absolute längerdauernde
Windflauten selten sind. Der Wirkungs-
bereich wird auch den Einsatzraum einer
Kompagnie selten übersteigen, und das

Übergreifen von einem Tal ins nächste ist
unwahrscheinlich. Aber: Sesshafte Kampf-
Stoffe bleiben in Stein und Fels — wo
die absorbierende Wirkung von Vegeta-
tion und Humus nicht ausreicht — zu-
mindest bis zum nächsten Regenguss lie-
gen. Damit kann die Aufgabe von Stellun-
gen noch vor Beginn des eigentlichen
Kampfes erzwungen werden. Die wich-
tigste Gegenmassnahme lautet: Nur über-
deckte Waffenstellungen können über
lange Zeit gehalten werden. Selbst be-

helfsmässige Überdeckung wirkt nicht nur
als Tarnung und chemischen Schutz —
sie schützt sogar gegen den im Gebirge
grössten Gefahrenfaktor von Atomein-
sätzen, die Hitzestrahlung.

Zur Truppenübung CRESTA

äusserte sich selbstverständlich auch
Korpskommandant Franchini, Komman-
dant des Gebirgsarmeekorps 3

Truppenübungen wie CRESTA, nament-

lieh im Alpenraum, sind sinnvoll und not-
wendig. Sie allein ermöglichen Ziele zu
verfolgen, von deren Erfüllung die Kriegs-
tauglichkeit unserer Grossen Verbände —
Divisionen und Brigaden — entscheidend
abhängt. Ziele, die auf anderen Wegen
nicht erreicht werden können.
Auch bei Bedrohung durch einen mit
atomaren und chemischen Kampfmitteln
ausgerüsteten Gegner sieht die Einsatz-
doktrin unserer Armee vor, Divisionen
und Brigaden für Aufgaben einzusetzen,
deren Lösung nach wie vor eine sichere,
gewandte Führung dieser Grossen Ver-
bände erfordert. Nun sind Sicherheit und
Gewandtheit in der Kampfführung, abge-
sehen von den persönlichen Führungs-
eigenschaften, primär das Ergebnis um-
fassender, praktischer Erfahrungen, die
sich allein durch eine ausreichende An-
zahl Truppenübungen erwerben lassen.
Nur diese gestatten die Schaffung an-
nähernd realistischer Hauptaspekte von
militärischen Operationen und Kampf-
geschehen: Aspekte, wie beispielsweise
unzureichende oder nicht zeitgerechte In-
formationen, Unsicherheit, Zeitdruck, Un-
Ordnung, Folgen materieller Unzulänglich-
keit und menschlicher Schwächen. Es
sind diese, im Kampf, die Hauptursachen
von Krisenlagen und Fehlschlägen. Zur
Vorbeugung oder Beherrschung dieser
Krisenlagen müssen die militärischen
Führer diese Ursachen frühzeitig erken-
nen und beseitigen können. Um dies zu
lernen, sind stufengerechte Übungen un-
ter Mitwirkung aller betreffenden Truppen
unentbehrlich.
Vor allem zwei Faktoren können gegen
die Durchführung von grossangelegten
Truppenübungen sprechen: die Schwie-
rigkeit, einerseits, einen zeitgemässen
Gegner glaubwürdig darzustellen und.
andererseits, die Unmöglichkeit eines
kriegsmässigen Einsatzes eigener Mitteln
in Teilen des Übungsraumes.
Im Alpengebiet, nämlich im Übungsraum
CRESTA, lassen sich im allgemeinen die
negativen Auswirkungen dieser zwei Fak-
toren auf ein annehmbares Minimum her-
absetzen, so dass die Erfüllung der
Übungszwecke nicht präjudiziert wird
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CADSTzl Fez/wccF/ p fszf c //' c /Z/e

Sc/Wf/Hg //er «ne/ F«/;-

r«//gsorga//e //er Grossen VerF/Zw/Ze «ne/

A7////p/gr«ppe// /wers/à>F/e Teg/'/z/e/zter
//ne/ 5tî/«z7/o;/ej en z/er V'orFere/f«rzg «ne/

F«/jr«ng e/es zlFweFrFa/wp/es //er wer-
F«ne/enen Wee//en.

£/// îee/îerer /T/«p/zwwecF e/er Z7F«/zg Fe-

sfeFf en e/er £/Ferpr«/«rag «nserer VorsfeZ-
/«ngen won ZT/nsaiz «ne/ £«Fr«//g won
Grossen VerFà'ne/en e/es GeFe'rgseernzee-

Forps 3 /?« GeFzrgsFr/eg.

/n e/zzenz zwe/Fe/z Te/7 e/er Z/F««g, «nfer
e/er T«/;r«ng e/es /vowwe/ne/an?en e/er Ge-
F/rgs/Z/w/'j/or/ /2, e/«reF e//e /?2îeg»7er«ng
e/es Gros e//eser D/wzszon ;n e/«s Ver/e/z//'-
g«ngse//spos/7/w e/er GrenzFr/gae/e /2, ww/r/Z

e/zzs A«/»p/z//5posz7/w CA£STzl a«/geFzî«/.
Z/e Fe*îwà7//gen s/ne/ Fier /Vz/Feso/z/Zere

Organ/se/f/ons- /eneZ Tr/zz/spor/proF/erz/e.
F/erwac/?, rrazz/e/s £7«s«rzes won rceF/ sfnr-
Fe/z /l/«rFe«rwerFà'neZen, ïw/reZ zZ/c F/amp/-
/ZeFrnng zz/e/ z/Z/e/z Zfe/o-5t«/en ge/cs/e/.
De/s SVFwyergeww/cFf Z/egf a«/ e/e/n F/e/ne/eZ//

«n/er Ze/7z/r«cF, e/er 5eFerr.scF«zzg wo//
À'raen/ngcn /e//eZ a«/ e/er £6'rz/er««g e/es

/wprow'/sr/f/onswcr/nögens e/er oFerc//
F/e/e/er. ZT/erz/e s/neZ Z.«/rZaneZe«Ff/onen
se/or g«t gee/gnefc 2/Zree/.

Grosse £ez/e«/«/zg Fo/rzr/z/ e/er Orge/n/sez-

//on /e//eZ e/er T«Fr«ng e/er /og/5e/jc/oez/
Gn/ers/Ze7z«ng e/«rc/; Te/7e e/er Terr/7or/«/-
zone /2 z//.

Die Truppenübung CRESTA strebt als

Hauptziele nicht nur die Förderung der
Führungskunst und von Kampf- und
Fachfertigkeiten der Teilnehmer sowie die
Überprüfung unserer Einsatzdoktrin an.
Sie ist zugleich eine grundlegende Prüfung
der Disziplin aller daran Beteiligten. In
einem Rahmen, der grosse Handlungsfrei-
heit gewährt und in dem nur eine sehr

geringe Aufsicht möglich ist, ist jeder
Einzelne berufen, seinen soldatischen
Pflichten vorbehaltlos, mit ganzer Kraft
zu dienen. Die Erfüllung dieser Pflicht
durch das Gros der Wehrmänner hängt
massgeblich vom Vorbild des Offiziers-
kaders ab, namentlich der Truppenkom-
mandanten und Schiedsrichter. Darauf
kommt es an. Dies bestimmt den Erfolg
oder Misserfolg der Truppenübung.
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